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Berlin, 9. Auguſt. Der „B. B. Z.“ ſchreibt man 
aus Wien: Die Gewitterwolken ſind für jetzt glücklich zer⸗ 
ſtreut und die engliſche Flotte wird ihre beſtimmten Statio⸗ 
nen in Konftantinopel, im Pyräus und vor Smyrna ruhig 
einnehmen. Die ruſſiſche Beſatzung räumt Stadt und Zita⸗ 
delle Kars „ſo ſchnell wie irgend thunlich“ und Rußland ver⸗ 
zichtet auf jedes Recht in Betreff der Schlangeninſel oder einer 
andern, durch den Donauarm gebildeten Inſel zu Gunſten 
der Türkei. So iſt das Verſehen der pariſer Konferenzmit⸗ 
glieder noch einigermaßen ausgeglichen, das ſie durch Nicht⸗ 
erwähnen derjenigen Inſeln begangen, die bekanntlich durch 
den Frieden von Adrignopel an Rußland fielen und ſeine in 
dieſem Frieden erworbene Beherrſchung der wichtigſten Do— 
naumündungen zu ſichern vorzugsweiſe geeignet waren. 

Man ſchreibt aus Coblenz, vom 8. Auguſt: „Unſer 
geſtriger Fruchtmarkt war ſo ſtark befahren, wie ſolches ſeit 
mehreren Jahren nach der Ausſage aller Sachkenner nicht 
geſehen worden iſt. Insbeſondere war neuer Roggen ſehr 
viel angefahren, und find in Folge davon die Preiſe bedeu⸗ 
tend zurückgegangen, ſo daß das hieſige Malter Roggen, wel— 
ches am Donnerstage vorher noch mit 12 Thlrn. 15 Sgr. 
bezahlt wurde, geſtern zu 9 Thlr. 20 Sgr. bis 10 Thlr. 
und 10 Thlr. 15 Sgr. verkauft wurde. 

Magdeburg, 7. Auguſt. Unter der Bezeichnung 
„Magdeburger Brotfabrik-Geſellſchaft“ tritt in dieſen Tagen 
hier ein neues Ae ien-Unternehmen ins Leben. Dieſe Geſell— 
ſchaft bezweckt, wie der Statuten-Entwurf ſagt, die Herſtellung 
eines guten und wohlfeilen (Weizen- und Roggen-) Brotes 
va Benutzung mechaniſcher und anderer Hülfsmittel. Sie 
wird zur Beſchaffung des Mehls und ſonſtiger aus Getreide 
zu gewinnender Producte für ihren Bedarf auch den Mühlen⸗ 
betrieb (durch Einrichtung einer Mühle mit ſechs Gängen) 
in ihren Geſchäftskreis ziehen, ſechs bis acht Backöfen, ſo 
wie die erforderliche Anzahl von Knetmaſchinen aufſtellen und 
die tüchtigſten Werkmeiſter und Arbeiter engagiren. Vorläufig 
beabſichtigt die neue Fabrik, jährlich 2500 Wispel Getreide 
zu verarbeiten, oder, wie die Einladung zur Aetien-Zeichnung 
angibt, täglich 200 Cenmer (jährlich 73,000 Ctur.) Brot zu 
produciren. Das Capital zur Gründung der Fabrik iſt auf 
100,000 Thlr. beſtimmt, und wird durch Actien a 200 Thlr. 
aufgebracht. Die Dauer der Geſellſchaft iſt einſtweilen auf 
50 Jahre feſtgeſetzt. Ihr Domieil wird ſie auf hieſigem 
Platze haben. Wie wir hören, waren bis heute Mittags 
bereits 82,000 Thlr., meiſt nur von hieſigen Einwohnern, 
ezeichnet, während jedenfalls der Reſt und wohl mehr noch 
n der Umgegend gezeichnet fein dürfte. In der ſicheren 
Vorausſetzung des Gelingens dieſes fo ſchönen und zweck⸗ 
mäßigen Unternehmens iſt denn auch ſchon ein großartiges 

tabliſſement, das bisher zu verwandten Zwecken benutzt 
wurde, in der Neuſtadt acquirirt, und ſomit dürfte demnächſt 
Na dem Betriebe ſo ſchleunig wie thunlich vorgegangen werden. 
Balalich begrüßen unſere, hier durchgängig wohlhabenden, 
er die neue, ihnen fo bedeutende Concurrenz in Ausficht 
ſtellende Fabrtk nicht mit denſelben freudigen Gefühlen, wie 
unſer Publikum, zumal das unbemittelte. 
künchen, 5. Auguſt. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Adalbert reiß te heute Mittags in Begleitung ſeines Adſutanten, 
des Grafen v. Khuen⸗Belaſi, des Hof-Cavaliers Frhrn. 
28 Malſen, des Cabinets⸗Seeretärs Crebert und des Vataillons⸗ 
Amen Dr. Schröder zur Vermählung mit der Infantin 
malie nach Spanien ab. 


Aus Thüringen, 7. Auguſt. Die Herzogin von 
Orleans iſt geſtern früh mit dem Grafen von Paris und dem 
Herzoge von Chartres von ihrer Bade-Cur in Soden nach 
Eiſenach, ihrer dermaligen Reſidenz, zurückgekehrt; den Letz⸗ 
teren ſcheint der Aufenthalt in Soden ſehr gut bekommen zu 
ſein; hingegen ſieht die Herzogin ſelbſt noch ſehr angegriffen 
aus. Es beſtätigt ſich indeß, daß die ganze Familie den 
24. Auguſt, als den achzehnten Geburtstag des Grafen von 
Paris, mit welchem derſelbe majorenn wird, nicht in Eiſenach, 
ſondern im Vereine mit den übrigen Mitgliedern der jüngeren 
Linie der Bourbonen in Claremont feiern wird. 

Hamburg. Der hieſige Bürger, Schneidermeiſter 
Rusczak, ein geborner Ungar, iſt jetzt noch nachträglich 
vom Kaiſer vollſtändig begnadigt worden. Der 
Verlauf der R.'ſchen Angelegenheit war folgender. Rusezak 
verkehrte viel mit durch Hamburg reiſenden ungariſchen Flücht⸗ 
lingen, zum Theil mit Männern höheren Ranges, ſo wie 
ſpäter mit den bei der damaligen öſtreichiſchen Garniſon in 
Hamburg ſtehenden Honveds. Gerüchtweiſe hieß es, er habe 
eine Anzahl derſelben zur Deſertion verleitet und ſei Einzelnen 
zur Flucht nach England behilflich geweſen. Er begab ſich 
im Herbſte des Jahres 1851 in Begleitung des ungariſchen 
Flüchtlings Obriſten Patacky nach Rendsburg, wo das Re⸗ 
giment Schwarzenberg (Ungarn) in Garniſon lag und FM. 
Signorini als Feſtungskommandant fungirte. Beide wurden 
dort feſtgenommen. Patacky, nach Oeſtreich zurückgeführt, 
wurde ein paar Monate ſpäter hingerichtet, Rusczak aber noch 
bis zum Abzuge der Oeſtreicher aus dem Norden (Spätwinter 
1852) in Altona bewacht, dann nach Wien transportirt, und 
nicht lange darauf zu achtzehnjähriger Schanz-Arbeit in Eiſen 
verurtheilt. Zuerſt ſaß er in Wien, den übrigen Theil ſeiner 
jetzt 43 Jahre währenden Haft in den Kaſemakten zu Olmütz. 
Seine Frau hat in ihren unendlichen Bemühungen, ihrem 
Mann die Freiheit zu erwirken — ſie war u. A. ſelbſt in 
Wien beim Kaiſer — einen wahrhaft heroiſchen Sinn und 
eine ſeltene Ausdauer bewährt. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 4. Aug. Geſtern hat eine mehrſtündige Con⸗ 
ferenz zwiſchen unſerem Miniſter des Auswärtigen und dem 
neapolitaniſchen Geſandten Fürſten Petrulla ſtattgefunden, 
nachdem kurz vorher Baron Bourqueney eine längere Unter⸗ 
redung mit dem Grafen Buol gepflogen. Dem Geſandten 
Sr. Sieiliſchen Majeſtät an unſerem Hofe iſt nochmals auf 
das Eindringlichſte der Ernft der Situation dargelegt und 
auf das Bertimntefte verfichert worden, daß Frankreich ſo⸗ 
wohl wie England es ihrer Würde entſprechend halten wür⸗ 
den, bei fortgeſetzter Weigerung Neapels, auf die Wünſche 
der Weſtmächte Rückſicht zu nehmen, zunächſt den diploma⸗ 
tiſchen Verkehr mit dem neapolitaniſchen Cabinette abzubre⸗ 
chen und ſich die weiteren Schritte vorzubehalten. Graf 
Buol fügte hinzu, daß Oeſterreich, nachdem es alle Mittel 
und Wege erſchöpft habe, um eine Ausgleichung und Löſung 
herbeizuführen, ſich außer Stande ſehe, den eventuellen Schrit⸗ 
ten der Weſtmächte ein anderes als ein paſſives Verhalten 
entgegenzuſetzen. Nach dieſer Unterredung ſind ſofort De⸗ 
peſchen aus dem Miniſterium des Aeußern, ſo wie aus der 
Kanzlei der neapolitaniſchen Geſandtſchaft nach Neapel expe⸗ 
dirt worden. 

Wien, 5. Auguſt. Der Schneidermeiſter Rueſeſak, 
deſſen nachträglich durch Se. Maj. den Kaifer_ erfolgte gänz⸗ 
liche Begnadigung von einer 18 jährigen Feſtungs⸗Schanz⸗ 
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arbeit durch die heutige Wiener Zeitung kund gemacht wird, Jedes, ſelbſt Kamilien-Zujamenfünfte, beoba 85 und über⸗ 
iſt derſelbe, deſſen Verhaftung in Hamburg, wo er anſäßig f wachen zu 1 1 ze 0 über 


geweſen, zur ſelben Zeit erfolgte, als unſere Truppen zur 
Pacifieirung der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein in Nord⸗ Frankreich. 
deutſchland geſtanden haben. Seine Abführung zur kriegs⸗ Paris, 7. Auguſt. Marſchall Peliſſier iſt heute hier 


rechtlichen Aburtheilung hierher hat damals ungeheures Auf⸗ eingetroffen und wurde auf dem ſtraßburger Bahnhofe von 
ehen gemacht und einen erbitterten journaliftiichen Kampf den Generalen, die in Paris anweſend ſind, empfangen. Die 
über das Recht öſterreichiſcher Befehlshaber, auf fremdem ſchnelle Rückkehr des Marſchalls hat hier einige Verwunderung 
Territorium Verhaftungen vorzunehmen, hervorgerufen. Nebſt erregt. Man ſagt nicht Herzog von Sebaſtopol, ſondern 
den eigenen Angehörigen ſoll auch der Hamburger Senat ſich „Marſchall Herzog Peliſſier.“ Die Rückkehr des Kaiſers 
ſehr angelegentlich um die Begnadigung des Herrn Nucfeak | bleibt auf übermorgen feſtgeſetzt, obgleich von verſchiedenen 


hier verwandt haben. gut unterrichteten Seiten ein neuer Anfſchub angekündigt wird. 
Wien, 7. Auguſt. Se. Majeſtät der Kaiſer, wel⸗ — Aus Spanien hören wir nichts Neues, außer daß 


cher nach Iſchl abgereiſ't iſt, um einer großen Gemſenjagd in Madrid der engliſche und franzöſiſche Einfluß wieder hef⸗ 
beizuwohnen, welche ihm zu Ehren der dort in der Umge- tig im Kampfe gegen einander find und letzterer ſich für eine 
gend reich begüterte Fürſt Lamberg veranſtaltete, wird nach oetrovirte, erſterer ſich für eine von den Cortes votirte Ver⸗ 
Beendigung dieſes ritterlichen Vergnügens in gleicher Abſicht faſſung ausſpricht. 
fi von dort über Gratz auf die Beſitzungen des Erzherzogs _, Paris, 8. Auguſt. Man hat hier noch immer keine 
Johann in Steyermark begeben. Einzelheiten über die Uebergabe von Saragoſſa. Es ſcheinen 
— Die vom König von Neapel in der allerneuſten jedoch bis am Tage vor der Uebergabe keine ernſten Unru⸗ 
Zeit verfügten „ſporadiſchen“ Begnadigungen, die ſich bloß hen in dieſer Stadt vorgefallen zu fein. Am Tage des Ein⸗ 
auf gänzlich unbekannte, obſeure Perſönlichkeiten beziehen, zugs der Truppen veröffentlichte die Junta folgendes, jeden⸗ 
dürften weder den Forderungen des öſterreichiſchen Cabinets, falls ſehr merkwürdige Actenſtück: Die oberſte Verthei⸗ 
noch viel weniger aber jenen von Seiten der Weſtmächte an digungs- und Bewaffnungs-Junta der Provinz Saragoſſa 
den König beider Sieilien geftellten Reelamationen genügen. hat aufgehört, zu beſtehen. Sie hat ſich unter der edlen In⸗ 
— Dem „Peſther Lloyd“ wird aus Wien geſchrie⸗ſpiration gebildet, die Freiheit, welche fie bedroht glaubte, 
ben: „Unſere Beziehungen zu Preußen ſind ſeit dem orien⸗ zu vertheidigen. Sie erhielt dieſe Stadt in der bewunderungs⸗ 
taliſchen Kriege, über welchen die öſterreichiſchen und preus wertheſten rdnung, und ſie arbeitete auf's eifrigſte an der 
ßiſchen Anſchauungen, weſentlich von einander abwichen, immer Vertheidigung des Platzes für den Fall eines Angriffes. 
noch ein wenig alterirt; es beſtand, wenn auch das Ver⸗ Später, als ſie erfuhr, daß die Nation auf ihre erſte Er⸗ 
hältniß immerhin ein freundſchaftliches war, doch bis auf Hebung nicht geantwortet hatte und daß „das Cabinet O' Don⸗ 
den heutigen Tag nicht jene entente cordiale, welche die nell die Freiheit nicht in Gefahr bringe, ſondern im Gegen⸗ 
deutſchen Großmächte naturgemäß verbinden ſoll. Dieſe be— theil ſie gegen ihre anerkannten Feinde ſchützen fac Ka 
dauernswerthe Lücke in den Beziehungen der beiden Groß- ſie es für ihre Pflicht, einen fruchtloſen und zweckloſen unpf 
mächte zu einander wurde auf beiden Seiten auf das Leb⸗ nicht fortzuſetzen und die Ehre Saragoſſa's im Einverſtänd⸗ 
paftefte gefühlt, und es foll nun die ſtattgehabte Zuſammen⸗ niß mit dem neuen General-Capitain der Provinz ſicher zu 
unft der gekrönten Häupter dazu benützt worden fein, dies ſtellen. „Die Nationalgarde von Saragoſſa wird nicht aufs 
ſelbe auszufüllen und eine vollſtändige Einigung der beiden gelöſ't werden, aber alle, welche Delicateſſe und Ehre haben, 
deutſchen Großmächte in allen wichtigen und das Geſammt- werden begreifen, daß man kein Corps aufrecht erhalten kann, 
Jutereſſe Deutſchlands betreffenden Fragen herbeizuführen. das ſich gegen eine anerkannte Regierung erhoben hat.“ Die 
ieſer Schritt dürfte dann vielleicht auch eine Annäherung Nationalgarde von Saragoſſa wird dieſe Pflicht nicht uner⸗ 
Oeſterreichs an Rußland zur Folge haben, da Preußen die füllt laſſen; diejenigen, welche ſie kennen, können es verſichern. 
Wiederherſtellung der freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen] Heute beſteht der Patriotismus und die Ehre darin, die Waf⸗ 
den drei Oſtmächten, wie fie vor dem Kriege beſtanden, ſehr fen niederzulegen. Die Junta ertheilt dieſen ſchmerzlichen Rath, 
angelegentlich betreibt. und fie hofft, daß die Nationalgarde das Schickſal warfen 
Trieſt, 7. Auguſt. Aus Konſtantinopel find Nach- theilen wird, die bis heute ihr Führer in dieſer kurzen, aber 
richten vom 1. d. M. eingetroffen. Admiral Sir Houfton ütereſſanten Periode unſerer Revolutionen geweſen iſt. Sa⸗ 
Stewart's Geſchwader geht wieder nach dem ſchwarzen Meere | RIENA, 31. Juli 1856. Der Präſident, Falcon. Der 
zurück und wird nach dem „Journal de Conſtantinople“ dort] Seeretär, Emilio Miro. iſt der ruſſt 
bleiben, bis Rußland, das noch Kars und die Schlangen— pr Nach dem Moniteur de la Blade 11 wit ſiſche 
inſeln beſetzt halte, die Stipulationen des Pariſer Congreſſes Contre-Admiral Savoziko, von feiner Regierung einer 


1 0 ; j “ beſonderen Miſſion beauftragt, au den Hof von Peking ge⸗ 
erfüllt haben werde. (Der Admiral hat jedoch bald Gegen- 15 05 Bann ſſi . Aufnaß abt de 9 ge 


befehl erhalten.) ſiſchen Reiches iſt gewiß und die Folge einer Clauſel, welche 
Italie n. ſich in dem kürzlich zwiſchen den Ruſſen und Chineſen abge⸗ 
T t, 20 „ D ößere Mehrheit der gegen e dar A ee 9 1 9 — 
aren Juli. Die größere Mehrhei f x anten und einen 
Ende Juni als ee Inhafulrten befindet ſich jeit | Dolmetjcher in feinem Gefolge haben. Ein Civil⸗Mandarin, 
vorgeſtern wieder auf freiem Fuße, weil das erſte Unter⸗ beauftragt, ihn zu überwachen, begleitet ihn. Er befand ſich 
ſuchungs⸗Verhör auf das ſchlagendſte herausſtellte, daß ſämmt⸗ den letzten Nachrichten zufolge in Tſching⸗ io, einer kleinen 
liche wider ſie erhobene Anſchuldigungen durchaus und in | Stadt der Provinz Te- tchi-li. Dieſer Ort war ihm als 
jeder Beziehung unbegründet ſeien. Derjenige, von welchem] Rendezvous bezeichnet worden. Von dort wird er ih zu 
die betreffende Denunciation und gleichzeitig auch der Ver- Lande nach der chineſiſchen Hauptſtadt begeben. Die Route, 
afts⸗Befehl ausging, war und iſt der königliche Polizei-] welche er zurücklegen muß, iſt 300 Kilometer lang. Seit 
Kaum von Lecce, welcher, wahrſcheinlich um des Hofes | 1811 hat kein Europäer Peking betreten. Damals befand 
Blicke auf ſich zu lenken, ein thronfeindliches, durch die Terra | fi) Lord Amherſt als außerordentlicher Botſchafter am Hofe 
d'Otranton und Apulien verzweigtes Complot entdeckt haben] des Kaiſers Kiaking. Dieſe Sendung hatte jedoch keine 
wollte und ſich nun als Lügner und Verleumder bloßgeſtellt | ernftlichen Reſultate. 5 
ſieht; denn ſelbſt gegen die zur Zeit noch in Haft befindlichen — Wenn es noch eines Beweiſes bedürfte, daß Na⸗ 
Perſonen (zwei Advocaten, zwei Edelleute und vier Bürger) poleon III. zu Gunſten Iſabellas II. mit einer Armee zu 
liegt kein anderer Belaſtungsgrund vor, als daß fie heimliche } interveniren entſchloſſen war, falls der Thron der Königin 
Abonnenten und Leſer der ſeit drei Jahren in Turin erſchei- in Folge des „Miniſterwechſels“ ernſtlich bedroht worden 
nenden, von dem exilirten und zum Proteſtantismus übers | wäre, jo könnte man einen ſolchen Beweis in der Anzeige 
getretenen Neapolitaner Albarella de Aflitto herausgegebenen] des officiellen Blattes finden, welche die Welt belehrt, „daß 
religiöſen Zeitſchrift La luce evangelica find. Trotz der] der Kaiſer die Truppenbewegungen gegen die ſpauiſche Grenze 
nunmehr erwieſenen politiſchen Schuldloſigkeit der Tarentiner } einzuftellen angeordnet, da in Spanien der Friede her⸗ 
hält die hieſige Polizei es aber dennoch für Pflicht, in der geſtellt iſt.“ Die Truppenbewegungen hätten alſo fortge⸗ 
ſeit Kurzem ergriffenen Strenge fortzufahren und Alles und | dauert, wenn der Friede nicht hergeſtellt wäre, und da Truppen⸗ 
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bewegungen an der Grenze eines Landes, von welcher Frank- Regierung daran denkt, morgen oder in den nächſten Tagen 


reich ſchlechterdings keinen feindlichen Einfall zu beſorgen hat, 
einen Zweck haben müſſen, da ferner zur Aufnahme und 
Beſchwichtigung etwaiger Flüchtlinge keineswegs eine Truppen⸗ 
macht von 25,000 Mann nothwendig iſt, ſo waren dieſe 
25,000 Mann eben nur der Kern der . zur Inter⸗ 
vention in Spanien berufenen Armee. Kann dieſe Abſicht 
des Tuilerien⸗Cabinets nicht geleugnet werden, und macht 
daſſelbe überhaupt kein Hehl daraus, ſo folgt ferner daraus, 
daß Napoleon keinen abſoluten Werth auf die engliſche Allianz 
legte und dieſelbe bloßgeſtellt hätte, wenn die Ereigniſſe jen⸗ 


ſeits der Pyrenäen es erheiſcht hätten. Es handelte ſich in 
Spanien nicht allein um die Aufrechthaltung des Thrones 


Iſabella's, die allerdings am Hofe der Tuilerien durch die 
Beziehungen des Herzogs von Alba lebhafte Sympathien zu 
erwecken und zu unterhalten gewußt hat, ſondern es handelte 
ſich vorzugsweiſe darum, die Revolution, die man in Frank⸗ 
reich dauieder hält, in Spanien nicht aufkommen zu laſſen; 
denn, wenn dieſelbe keinen unmittelbaren Rückſchlag auf 
Frankreich geübt hätte, ſo war ein Rückſchlag auf Italien 
höchſt wahrſcheinlich; eine Revolution in Italien würde aber 
chwerlich ohne Rückſchlag auf Frankreich geblieben ſein, und 
hätte jedenfalls allerlei diplomatiſche Verwicklungen herbei⸗ 
ühren müſſen. Dieſen beiderlei Folgen eines Sieges der 
Revolution in Spanien vorzubeugen, war Napoleon feſt ent⸗ 
ſchloſſen, und Lord Palmerſton hätte ſich entweder bequemen 
müſſen, an der Intervention Theil zu nehmen, oder trotz des 
von vornherein bewieſenen Uumuthes Frankreich gewähren 
und der ganzen Welt das Einſehen zu laſſen, daß Napoleon 
keinen beſondern Werth auf die engliſche Allianz lege. Merk⸗ 
würdig iſt es, daß der Moniteur durch die eben beſprochene 
Anzeige die gehegten Abſichten des Tuilerien-Cabinets einzu⸗ 
geſtehen keinen Anſtand nimmt und unmittelbar darauf in 
einem Schreiben aus Madrid vom 31. Juli die ſchon früher 
begonnenen Auſtrengungen, den geſetzlichen Sachverhalt der 
Ereigniſſe in Madrid zu verdrehen fortfährt. Man begreift 
nicht, warum man ſich ſo viele Mühe giebt, den Madrider 
Hof von dem Vorwurf eines Staatsſtreichs rein zu waſchen, 
während man nie aufgehört hat, ſich den Staatsſtreich vom 
2. December zum Ruhme anzurechnen. Und doch herrſcht 
zwiſchen dem, was Ludwig Napoleon am 2. December, und 
dem, was Iſabella am 20. Juli gethan, durchaus kein 
ſpeeifiſcher Unterſchied. Iſabella konnte, mußte vielleicht 
einen radicalen Miniſterwechſel vornehmen. Allein, wenn die 
Königin innerhalb des Geſetzes bleiben wollte, ſo mußte ſie 
die Cortes zuſammenberufen und von ihnen gleichſam die 
Sanetion dieſes Cabinetswechſels verlangen. Statt aber 
die Cortes ſelbſt zuſammenzuberufen, hat fie die 
vom Präſidenten der Cortes und einer Minori⸗ 
tät regelrecht vorgenommene Zuſammenberu— 
fung verhindert, und eben dadurch jenen Conflict mit 
der bewaffneten Gewalt hervorgerufen, aufden O'Donnell 
ſich vorbereitet hatte und ohne welchen der Umſchwung der 
Dinge keine vier Wochen aufrecht zu erhalten war. Die 

orgänge in Madrid vom 18. bis 21. Juli waren alſo nichts 
mehr und nichts weniger als ein Staatsſtreich und laſſen 
ſich nicht anders, als durch dieſelbe „Unvermeidlichkeit oder 
Nothwendigkeit“ vertheidigen, welche dem Staatsſtreich vom 
2. December als Rechtfertigung dienen. Der Aufwand von 
Sophismen im Moniteur und in den miniſteriellen Blättern, 
um den Madrider Hof vom Vorwurf des Staatsſtreichs rein 
zu waſchen, läßt ſich höchſtens durch die Abſicht erklären, von 
vornherein die Muthmaßung, die Idee zum Staatsſtreich ſei 
von hier ausgegangen, zu entkräften. 


Spanien. 


Madrid, 2. Aug. Die letzte augenblickliche Sorge 

des Hofes iſt durch die Uebergabe Saragoſſa's entfernt, 5 
ie regetionairen Leidenſchaften treten nun ohne Rückhalt herz 
vor. Es möchte faſt unmöglich ſcheinen, mit welchen abſo⸗ 
lutiſtiſchen Gedanken ſich nach ganz zuverläſſigen Angaben eine 
Art von Coalition um den Thron drängt, um Sinn und 
Herz der Königin zu beſtürmen und jede Beſchränkung der 
Krone als einen Frevel, an der Majeſtät der Monarchie be⸗ 
e darzuſtellen. Für dieſe iſt der General O'Donnell 
ein Jacobiner, der ſich im Jahre 1854 des Hochverrathes 
ig und daher im Voraus alle ſpäteren Verdienſte wett 
gemacht hat. Dieſe Herren ſind empört darüber, daß die 


ein Programm zu veröffentlichen, um dem Lande ihre Po⸗ 
litik zur Beurtheilung vorzulegen. Wozu Rechenſchaft ab⸗ 
legen? Der Monarchin Wille muß Allen genügen, ſagen ſie, 
und Jeden, der dieſer Anſicht entgegentritt, bekrachten ſie als 
einen Feind des Thrones. Wir müſſen es dahingeſtellt fein 
laſſen, auf welchen Boden dieſer Saame fällt; wir wiſſen 
nur, daß wahre gemäßigte Patrioten vor dieſer gefährlichen 
Verſchwörung im Intereſſe des Landes und der Krone zit⸗ 
tern. Unmittelbaren Einfluß übt dieſe äußerſte Partei vor⸗ 
läufig nicht; aber man betrachtet ſie als eine Gefahr, die im 
Hintergrunde lauert. Des Umſtandes müſſen wir bei dieſer 
Gelegenheit erwähnen, daß der Sieg O'Donnell's viele Cars 
liſten in das Lager der Abſolutiſten getrieben hat, die ſich 
der Königin Iſabella unterwerfen und den Conſtitutionalis⸗ 
mus bekämpfen. Dieſe bekehrten Freunde können begreif— 
ER Weiſe am Hofe nichts Anderes als eine gute Aufnahme 
unden. 

Der General-Capitain von Catalonien meldet unterm 
29. Juli: Nachdem die 16 Individuen durch die Militair⸗ 
Commiſſion gerichtet und zum Tode verurtheilt worden, ſind 
dieſelben geſtern Nachmittags am Eingange der Stadt Gracia 
vor dem Haufe erſchoſſen worden, wo die National⸗Milizen 
der empörten Stadt den Militair⸗-Commandanten D. Magin 
Ravell und ſechs Offiziere, die ſich dort eingeſchloſſen und 
dann ergeben hatten, mordeten. Weder vor noch nach der 
Hinrichtung fiel etwas Neues vor. 

Aus Madrid wird unterm 4. Auguſt geſchrieben: 
„Der Herzog von Alba iſt, ſtatt des Marquis von Perales, 
der den Poſten ablehnte, zum erſten Bürgermeiſter von Ma⸗ 
drid ernannt worden. Der Kaiſer Napoleon hat alſo jetzt 
einen e zum Schwager. 

— Eſpartero hatte eine Audienz bei der Königin nach⸗ 
geſucht, um ſich zu verabſchieden und ihre Befehle zu empfan⸗ 
gen. Dieſelbe wurde ihm geſtern Abends bewilligt, und er 
ward mit gewohntem Wohlwollen von der Königin und dem 
Könige empfangen. Man glaubt zwar, daß die Unterredung 
ohne Bedeutung war, obgleich ſie ziemlich lange dauerte. 

Madrid, 7. Auguſt. Olozaga, der ſpaniſche Ge⸗ 
ſandte in Paris, und Gonzales, der ſpaniſche Geſandte in 
London, haben ihre Entlaſſungen eingereicht. 


Großbritannien. 

London, 8. Auguſt. Der Eeonomiſt ſchreibt über 
die Speculationswuth des heutigen Frankreichs: „Die Frans 
zoſen verfolgen jetzt mit großer Lebhaftigkeit jede ſich ihnen 
darbietende Chance, Geld zu machen, aber es iſt noch ſehr 
fraglich, ob ſie die rechten Wege dazu eingeſchlagen haben. 
Cs hat ſich in den Köpfen unſerer politiſchen Nachbarn der 
Gedanke eingeniſtet, daß ſich durch Aetien-Geſellſchaften Alles 
und Jedes erreichen laſſe. Wir Engländer haben in dieſer 
Sphäre große Erfahrungen aufzuwelſen und find zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß ſolche Unternehmungen nur ſelten 
zu glücklichem Ende führen, und zwar nur in ſolchen Fällen, 
wo größere Capitalien erfordert werden, als dem Einzelnen 
zu Gebote ſtehen, ſomit beim Bau von Eiſenbahnen und 
Canälen, bei der Gründung großer Bank-Inſtitute u. dergl., 
zumal bei letzteren, wo es nicht ſowohl auf die Größe des 
Capitals als auf das Vertrauen ankommt, das mit der Zahl 
der Betheiligten natürlich wächſt. In Frankreich ſcheint man 
anderer Anſicht zu ſein; dort iſt eine ſolche Wuth für Aetien⸗ 
Geſellſchaften, daß man ſogar die ſchmutzige Wäſche den 
Waſchfrauen aus den Händen nimmt, um ſie bei Aetien⸗ 
Vereinen in die Wäſche zu geben. Die beſten und die ſchlimm⸗ 
ſten Gefühle der Nation, ihre Tugenden, Leidenſchaften und 
Vorurtheile gehen in den Wahnſinn der Aetien-Geſellſchaften 
auf. Die Folge davon iſt, daß eine Maſſe Capital von den 
gewöhnlichen Canälen des Verkehrs abgezogen worden iſt, 
um von den Compagnieen verwandt zu werden, deren Erfolg 
ziemlich zweifelhaft iſt, und nicht nach dem Maßſtabe der von 
ihnen bezahlten Dividende bemeſſen werden darf. Gar oft 
werden dieſe vom Capital bezahlt, oder waren das Reſultat 
glücklicher Speculationen, die den Charakter des Hazardſpie⸗ 
les an ſich trugen und am Ende nur Einzelne zum Schaden 
der Geſammtheit bereichern können. 

Rußland. 

Man lieſt in einer Correſpondenz des „Moniteur de 

la Flotte“ aus der Krim, 18. Juli: Sogleich nach der 
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Abreiſe der Verbündeten begann der ruſſiſche Klerus, von 
dem fanatiſchen Erzbiſchof von Odeſſa aufgereizt, ſich einer 
mittelalterlichen Beſchäftigung hinzugeben. Er organiſirte 
Prozeſſionen, wobei er barfuß, das Haupt mit Aſche beſtreut, 
unter großem Volkszulauf einherſchritt, als wolle er Gott 
bitten, den vaterländiſchen Boden vom Fuße der Fremden 
zu reinigen. Die ruſſichen Offiziere, welche ihre Geiſtlichkeit 
kennen, ſchienen an dieſen Demonſtrationen wenig Gefallen 
zu finden. N 

— Eine kaiſerliche Verordnung befiehlt die Nieder 
ſetzung einer mit umfangreichen Vollmachten verſehenen Une 
terſuchungskommiſſion zur Enthüllung und Aufklä⸗ 
rung der Un ordnungen, welche bei Bereitung der Nah— 
rungsmittel für die Truppen der vormaligen Krim-Armee und 
Süd⸗Armee, fo wie bei der Unterhaltung der Militär-Hoſpi⸗ 
täler im Südgebiete ſtattgefunden haben. 


T ü r ke i. 

Aus Konſtantinopel, vom 28. Juli, wird dem 
„Conſt.“ geſchrieben, daß die Pforte beſchloſſen hat, außer⸗ 
ordentliche Kommiſſare mit unbeſchränkten Vollmachten und 
hinreichender Truppenzahl in die Provinzen zu ſchicken, welche 
die Ausführung des Hatti-Hümayun in allen ſeinen Einzel- 
heiten überwachen ſollen. ; 

Galacz, 27. Juli. Gegenwärtig befinden ſich die 
Mitglieder der Grenzberichtigungs-Commiſſion in Akjerman, 
wo ſie noch wenigſtens 20 Tage lang bleiben werden, und 
ſich mit Ausarbeitung der Karte beſchäftigen, auf welcher die 
neue Grenze angegeben werden fol. Die Commiſſäre arbeiten 
jeder für ſich und nur von Zeit zu Zeit halten ſie eine Sitzung. 
Die Schwierigkeiten werden mit jedem Tage größer; Bol⸗ 
grad bildet noch immer das Haußthinderniß und es iſt gewiß, 
daß, wenn die Mächte, die den Pariſer Frieden unterzeichnet, 
nicht ſelbſt Hand ans Werk legen, um die Sache im diplo— 
matiſchen Wege zu ordnen, die Commiſſion noch lange zu 
keinem definitiven Ergebniß kommen wird. In letzterem 
günſtigen Falle dürfte die Commiſſion ihre Arbeiten kaum 
vor Ende März beendigt haben. Wenn man weiß, daß die 
Commiſſion ſeit dem 8. Juni, an welchem Tage ſie in Beſſ— 
arabien ankam, keinen anderen Erfolg erreicht als den, daß 
ſie ſich von der Unmöglichkeit überzeugte, ihre Aufgabe zu 
löſen, ſo klingt es allerdings komiſch, wenn in auswärtigen 
Blättern von einem günſtigen Fortſchritt und einer baldigen 
Vollendung ihrer Arbeiten erzählt wird. 


Wiſſenſchatt und Kunſt. 


Nachricht für Alle, denen die Erziehung der Jugend am 
Herzen liegt. 

Die Erziehung im Lichte der Bergpredigt. Von 
Joſephine Stadlin. Aarau, 1856. Verlag von 
H. R. Sauerländer. 12. V und 360 Seiten. 
(1 Thlr. 6 Sgr.) 

Fräulein Joſephine Stadlin, rühmlichſt bekannt durch die 
prachifchen Erfolge, welche fie als Lehrerin und Erzieherin erzielt 
und erreicht hat, wie durch zahlreiche werthvolle Schriften über 
Aufgaben des von ihr erwählten und mit gewiſſenhafter Treue 
und vorzüglicher Geſchicklichkeit bethätigten Berufes, hat aus der 
Bergpredigt (Evang. Matth. 5— 7), welche der Kern der chriſt— 
lichen Sittenlehre iſt, die Verſe 3 bis 10 des fünften Kapitels 
erwählt und dazu benützt, die wichtigſten Vorſchriften der chriſt⸗ 
lichen Erziehungslehre zu erläutern. Wie ein geübter Schütz trifft 
ſie den Zielpunkt, den ſie ins Auge gefaßt hat. Jeder Leſer wird 
feine Freude an dem geiftvellen Buche haben, das nach Maßgabe 
des gegenwärtigen Standes der Bildung der Deutſchen ein Volkes 

buch im edelſten Sinne des Wortes zu werden verdient und 
hoffentlich wie ſein Vorläufer, „Morgengedanken einer Frau“ 
(erſte Auflage Zürich 1853) von derſelben Verfaſſerin, mehr als 
eine Auflage erleben wird. 

Die Verlagshandlung hat auf die äußere Ausſtattung des 
Buches dieſelbe löͤbliche Sorgfalt verwendet wie auf die der 
Werke unſeres unvergeßlichen Heinr. Zſchokke ſo, daß ſich „die 
Erziehung im Lichte der Bergpredigt“ zu einem Feſtgeſchenke für 
chriſtliche Eltern, weiche mit der Erziehung ihrer Kinder ſich gern 
beſchäftigen, recht wohl eignet. 
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Das neueſte Heft der „Mittheilungen über wichtige neue 
Erferſchungen auf dem Geſammtgebiete der Geographie“ Ven 
A. Petermann bringt eine ſehr beachtenswerthe Arbeit über Weofte 
Sibirien, feine Naturbeſchaffenheit, Induſtrie und geographiſch— 
politiſche Bedeutung von A. Petermann. Das heutige Sibirien 
umfaßt in Folge des unabläſſigen Vordringens der Ruſſen nach 
Süden gegenwärtig Länder, die als „ſibiriſches Italien“ bezeichnet 
werden und dem europäiſchen Italien auch wohl wenig nachſtehen. 
Das Gebiet, welches die Ruſſen in den letzten Jahrzehnden zwi— 
ſchen dem kaſpiſchen Meere und dem chineſiſchen Reiche, ganz in 
der Richtung der indo-britiſchen Grenze erworben haben, iſt nach 
Petermann's Berechnung bedeutender als Großbritannien, Frank! 
reich, die Türkei, das geſammte Deutſchland, Preußen und Defte 
reich zuſammen genommen, und bildet den Schlüſſel zu den Fluß⸗ 
gebieten des Jaxartes und des Oxus, in deren Schooße die alt 
berühmten Reiche von Buchara und Kokand belegen find, 


Vermiſchtes. 


In Köln wurde in den letzten Tagen ein intereſſanter 
Prezeß verhandelt. Am 17. Januar d. J. hatte ein dortiges 
Haus O., welchem die erſten Nachrichten von der Annahme der 
oͤſtreichiſchen Friedensvorſchläge zugegangen waren, an das Haus 
W. in Frankfurt am Main eine telegraphiſche Depeſche geſandt, 
die in dem hier abgegebenen Entwurfe lautete: „Kaufen Sie 
1000 Stück öͤſtreichiſche Kredit-Aktien bis 110 und für 100,000 
Gulden Bexbacher bis 152.“ Dieſe Depeſche war in Frankfurt 
in der nämlichen Faſſung angekommen, dort aber von einem 
preußiſchen Telegraphen-Angeſtellten in folgender Weiſe abgeſchrieben 
worden: „Verkaufen Sie u. ſ. w.“ In dieſer Faſſung hatte 
W. die Depeſche erhalten und ſofort den Verkauf jener Werth⸗ 
papiere ausgeführt. Daraus war ein höchſt erheblicher Schaden 
erwachſen, und es fragte ſich, wer dieſen tragen ſolle. W. hatte 
deshalb eine Klage gegen O, bei dem kölner Landgerichte anges 
ſtellt, zu welcher die preußiſche Telegraphen-Direktion von beiden ] 
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Theilen geladen worden war. Ueber tiefe Prozeßſache, die eine 
Reihe intereſſanter Fragen darbot, wurde ſodann in den beiden | 
letzten Wochen während vier Sitzungen verhandelt und am 29. 
Juli das Urtheil geſprochen. Es lautet dahin, daß O. die ein⸗ | 
geklagte Summe an W. zu bezahlen habe, wodurch ſich der 
Regreß-Anſpruch des W. gegen die Telegraphenverwaltung er— 
ledige, daß, was den Regreß-Anſpruch von O. betreffe, zwar alle 
übrigen demſelben entgegengeſetzten Einreden ungegründet ſeien, 
dagegen der §. 41 des Telegraphen-Reglements vom 1. Novem- 
ber 1855 dahin zu verſtehen ſei, daß dadurch nicht allein die 
Garantie für die eigentliche telegraphiſche Beförderung, ſondern 
auch für dasjenige, was nach der Ankunft auf der Adreſſe-Statien 
durch menſchliche Thätigkeit gefehlt werde, ausgeſchloſſen ſei. In 
der Hauptſache iſt alſo der wichtige Grundſatz angenommen, daß, 
abgeſehen von beſonderen Umſtänden, der Abſender und nicht 
der Adreſſat einer telegraphiſchen Depeſche für die durch den Tele— 
graphen begangenen Irrthümer einzuſtehen habe. 


Eine eigene Art von Gaunerei wurde jüngſt in ein em ans 
weit von Berlin gelegenen Orte mit Rattenſchwanzen verübt. 
Einem Arbeiter wurde für eine Anzahl Rattenſchwänze, die er 
einlieferte, eine Prämie ausgezahlt, weil man ſich der ungebetenen 
Gäſte zu entledigen ſuchte. Der Rattenſchwanz-Lieferant brachte 
auch zur Freude der Erdwühlerfeinde oft 16 bis 18, ja einmal 
in einem Jahre 22 Schock dieſer Waare den Gutsbeſitzern, die 
ihm das Stück mit 6 Pf. honorirten. Als er neulich wiederum 
ſein gemeinſchädliches Naturprodukt der Prüfungskommiſſion vo- 
legte, um den nicht unbeträchtlichen Gewinn einzuſtecken, gewahrte 
der Nachzähler, daß die Schwänzlein etwas ſtark klapperten und 
in mancher Beziehung von den frühern abwichen. Man unter⸗ 
ſuchte genauer und ſiehe da — ſtatt der verfolgten Rattenſchwänze 
fand man kleine Stengelchen aus Pech gedreht, welche in Maul⸗ 
wurfshaare getaucht und fo ſorgfältig mit denſelben gemiſcht waren, 
daß fie nur nach genauer Beſichtigung als Pſeudo-Schwänze er⸗ 
kannt wurden, 


Nach den Mittheilungen des ſtatiſtiſchen Burean's und 
des Magiſtrats betrug die Bevölkerung Berlins am Schluſſe des 
Jahres 1852 438,958 Seelen und ſtieg bis Ende Juni 1855 
auf 454,918 Seelen. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


